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Im Entwurf einer Entschließung „Zur, Politik der Sozialisti­

schen Einheitspartei Deutschlands“, der dem 2. Parteitag vorliegt, 
heißt es über unsere Bildungsarbeit:

„Der Erfolg in unserem Kampfe ist nur möglich, wenn die 
Gesamtpartei über eine klare politische Orientierung verfügt, ein­
heitlich handelt und zehn- und hunderttausende Aktivisten sowie 
Fachleute' auf allen Gebieten schult. Die Parteierziehungs- und 
Schulungsarbeit ist und bleibt daher eine der wichtigsten Auf­
gaben. Die bisher erzielten Erfolge müssen weiterentwickelt und 
ausgebaut werden“

Diesen Sätzen muß jeder, der den Zustand unserer Partei 
kennt und von dem Wunsch beseelt ist, aus der SED ein In­
strument zu machen, das der Größe unserer Aufgabe entspricht, 
aus vollem Herzen zustimmen. Gewiß haben wir in unserer 
anderthalbjährigen Bildungsarbeit Erfolge zu verzeichnen, die 
sehr beachtlich sind, gemessen an dem, was früher in der Ar­
beiterbewegung auf diesem Gebiet geleistet wurde. Wenn wir 
jedoch unsere heutigen Verhältnisse und unsere Aufgaben als 
Maßstab anlegen, dann sind diese Erfolge erste und ungenügende 
Anfänge, die weiterentwickelt und ausgebaut werden müssen. 
Das gilt in erster Linie für den politischen Bildungsabend. Ich 
habe schon in Nr. 7 „Neuer Weg“ darauf hing'ewiesen, daß 
die reaktionären Ideologien auch in unsere Partei eindringen. 
Genosse Walter Ulbricht stellte in derselben Nummer fest, „daß 
nur ein Teil der Mitglieder Parteiarbeit verrichtet“. Dies und 
manches andere zeigen, daß die Partei ideologische Mängel auf­
weist, die besonders der breiten Masse unserer Parteimitglieder 
anhaften. Diese Mängel können nur durch intensive Bildungs­
arbeit in den Tiefen der Partei, nur durch systematische Erziehung 
der Parteimitglieder behoben werden. Das Mittel dazu ist der 
politische Bildungsabend. Die wichtigste Aufgabe unserer Partei­
erziehungs- und Schulungsarbeit ist gegenwärtig der Ausbau und 
die Entwicklung dieses untersten Gliedes unseres Schulungs­
systems.

Nichtsdestoweniger gibt es Stimmen in unserer Partei, die 
einem Abbau der politischen Bildungsarbeit das Wort reden. Die 
Genossen, die diese Ansicht vertreten, stützen sich eigenartiger­

weise gerade auf die Mängel und Schwächen unserer bisherigen 
Arbeit. Weil es uns nicht gelungen ist, eine hundertprozentige 
Teilnahme am politischen Bildungsabend zu erzielen, darum 
meinen sie, wir hätten uns übernommen; weil noch viele Orts­
gruppen den politischen Bildungsabend nicht regelmäßig durch­
führen, behaupten sie, eine regelmäßige Durchführung sei über­
haupt unmöglich. Häufig wird auch so argumentiert: Wenn die 
Gruppen alle 14 Tage einen Bildungsabend durchführen, wann 
sollen sie sich dann mit aktuellen politischen Fragen, mit organi­
satorischen Fragefi beschäftigen? Ich glaube, daß diese Argu­
mente tieferen Gründen entspringen. Sie beruhen erstens auf 
einer - wenn auch oft unbewußten - Unterschätzung der ideo­
logischen Arbeit in der Partei. Gerade diese Unterschätzung war 
aber eine der verderblichsten Traditionen, die sich in der deut­
schen Arbeiterbewegung nach dem Tode Friedrich Engels ein­
gefressen hat. Ich brauche hier nicht anzuführen, welche ver­
hängnisvollen Auswirkungen diese Unterschätzung gerade in der 
deutschen Arbeiterbewegung gehabt hat. Zum zweiten entsprin­
gen diese Argumente einem praktischen Opportunismus, der vor 
den Schwierigkeiten zurückweichen will, statt sie tatkräftig zu 
überwinden, *

Als der Parteivorstand im Mai 1946 den Beschluß über den 
politischen Bildungsabend faßte, war er sich der Größe dieser 
Aufgabe gewiß bewußt. Niemand hat damals erwartet, daß dieser 
Beschluß in einer Millionenpartei sofort verwirklicht werden 
könnte. Wenn es uns gelungen ist, nach manchen Rückschlägen 
eine durchschnittliche Beteiligung von 30—35 Prozent der Mit­
gliedschaft an den Bildungsabenden zu erzielen, so ist das ein 
recht beachtlicher Erfolg. Gewiß gibt es auch heute noch untere 
Parteieinheiten, die überhaupt noch keinen Bildungsabend durch­
geführt haben, gewiß ist der Bildungsabend dort, wo er schlecht 
durchgeführt wird, auch schlecht besucht; aber niemand kann 
bestreiten, daß der Bildungsabend in den meisten Organisationen 
zu einem festen Bestandteil unseres Parteilebens geworden ist. 
Der Bildungshunger unserer Mitglieder ist unstillbar. Davon zeugt 
die Tatsache, daß viele Organisationen außer dem regelmäßigen 
noch zusätzliche Bildiingsabende veranstalten. Damit ist auch das 
Argument widerlegt, daß die Gruppen nicht nachkommen. Sie
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